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eurem Gott“. 
Mit dieser Botschaft verändert sich unsere Welt, liebe Gemeinde. Das Diesseitige 

ist noch nicht alles, wiewohl wir hier ein Leben in der Schöpfung anvertraut bekommen 
haben. Unser Auftrag, unsere Berufung liegt in dieser Welt. Wer sich Jesus zuwendet 
und IHN als sein „Meister“ erkennt, dem werden die Augen geöffnet. Der kann hinter 
dem irdisch Sichtbaren mehr erkennen: eine Welt, eine Schöpfung Gottes, die wir von 
Segen durchwoben sehen, in der wir empfangenen Segen weitergeben sollen. „Denn in 
ihm leben, weben und sind wir.“ (Apg 17,28), wie es der Apostel Paulus in seiner Aero-
pag-Rede in Athen formuliert hat.

Wir leben in bedrängten Zeiten. Umso wichtiger ist diese Botschaft für unsere 
Welt. Mit ihr finden wir Frieden in Gott. Mit ihr sollen wir für den Frieden der Welt le-
ben und wirken. Der HERR ist auferstanden! Gepriesen sei Gott, unser Vater! 

– Amen.

Ostern, 20.04.2025

Unsere Kirche ist geöffnet von 09.00 bis 18.00 Uhr.
Kommen Sie vorbei und ruhen Sie hier aus für eine Zeit der Einkehr!

Christus spricht: Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig
von Ewigkeit zu Ewigkeit

und habe die Schlüssel des Todes und der Hölle.

Offenbarung 1,18



Jeden Sonntag liegt für die Woche ein Faltblatt mit einem geistlichen Im-
puls von Pfarrer Thiele in der Kirche zum Mitnehmen. Zeit zur Einkehr ...

Predigt Joh 20,11-18
Ostern I

St.-Andreas-Kirche Kalchreuth, 20.04.25, 10.30 Uhr
St.-Johannis-Kirche Neunhof, 21.04.25, 09.00 Uhr

(mit Abendmahl)

Liebe Gemeinde!

(1. Noch nicht das Ende des Wanderpredigers Jesus)

Wir feiern Ostern, das älteste und wichtigste Fest der Christenheit. Ohne Ostern 
gäbe es unsere Kirche nicht. Denn am Kreuz von Golgatha erschien es eine kurze 
Zeit lang so, als wäre die Episode mit dem Wanderprediger Jesus zu Ende. Eine klei-
ne Schar von Jüngern und Anhängern blieb verstört zurück, erwies dem toten Meis-
ter die letzte Ehre, indem sie seinen Leichnam vom Kreuz abnahmen und in das 
Felsengrab legten, das Josef von Arimathäa zur Verfügung stellte. - Doch alles kam 
anders, so wie Jesus es zu seinen irdischen Lebzeiten bereits angedeutet hatte.

Wir hören das Predigtwort aus dem 20. Kapitel des Johannesevangeliums 
(VV.11-18):
11 Maria aber stand draußen vor dem Grab und weinte. Als sie nun weinte, beug-
te sie sich in das Grab hinein 12 und sieht zwei Engel in weißen Gewändern sit-
zen, einen zu Häupten und den andern zu den Füßen, wo der Leichnam Jesu gele-
gen hatte. 13 Und die sprachen zu ihr: Frau, was weinst du? Sie spricht zu ihnen: 
Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt 
haben. 14 Und als sie das sagte, wandte sie sich um und sieht Jesus stehen und 
weiß nicht, dass es Jesus ist. 15 Spricht Jesus zu ihr: Frau, was weinst du? Wen 
suchst du? Sie meint, es sei der Gärtner, und spricht zu ihm: Herr, hast du ihn 
weggetragen, so sage mir: Wo hast du ihn hingelegt? Dann will ich ihn holen.
16 Spricht Jesus zu ihr: Maria! Da wandte sie sich um und spricht zu ihm auf Heb-
räisch: Rabbuni!, das heißt: Meister! 17 Spricht Jesus zu ihr: Rühre mich nicht an! 
Denn ich bin noch nicht aufgefahren zum Vater. Geh aber hin zu meinen Brüdern 
und sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater, zu meinem Gott 
und eurem Gott. 18 Maria Magdalena geht und verkündigt den Jüngern: »Ich 
habe den Herrn gesehen«, und was er zu ihr gesagt habe.

(2. Maria von Magdala als Vorbild des Glaubens)

Maria von Magdala, die so viel Gutes mit Jesus erlebt hatte,  kann es nicht fassen. 
Ihr Meister und Herr ist tot. Überwältigt von Trauer treibt sie ihre Sehnsucht hinaus 

zum Grab, um wenigstens seinen Leichnam noch einmal zu sehen. Sie beugt sich ins 
Grab und findet ihn nicht, dafür zwei Engel. „Was weinst du?“ fragen die Engel, die 
schon Zeuge davon geworden sind, dass Jesus auferstanden ist. Maria versteht es noch 
nicht. „Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt 
haben.“ Dann sieht sie einen weiteren Mann, den sie für den Gärtner hält und stellt die-
selbe Vermutung in den Raum: „Herr, hast du ihn weggetragen, so sage mir: Wo hast du 
ihn hingelegt? Dann will ich ihn holen.“ - Und dann geschieht die Offenbarung des Ge-
schehens durch die ihr vertraute Stimme. „Spricht Jesus zu ihr: Maria!“ Das ist die große 
Wende in ihrer tiefen Trauer. Sie wendet sich um und spricht in der vertrauten hebräi-
schen Sprache: „Rabbuni!“ – wörtlich: „Mein Meister!“. 

Maria von Magdala wird in dieser Szene, die so berührend geschildert ist, zum 
Vorbild des Glaubens. Sie trägt in sich die Sehnsucht, Jesus zu begegnen, und sei es viel-
leicht ein letztes Mal, dem toten Jesus. Sie weint um Jesus. Sie fühlt, dass das Wesentli-
che in ihrem Leben verloren ist, nicht nur Jesus selbst, sondern auch die Zukunftshoff-
nung mit dem lebendigen Gott, die er verheißen hat. Und als sie ihn in ihrer überwälti-
genden Trauer zunächst nicht sehen kann, wendet sie sich ihm zu, als sie seine Stimme 
erkennt, und kann ihn dann auch sehen. Unsere Kirche lebt von der menschlichen Sehn-
sucht, Gott zu begegnen. Dazu braucht es Menschen, die sich umwenden, IHM zuwen-
den. Alles, was wir hier feiern, singen, beten – es ist darauf ausgerichtet. Alles, was uns 
überlassen ist, das biblische Zeugnis, unsere Glaubenslieder, die sakrale Kunst – sie die-
nen alle dem einen Ziel: mit dem dreieinigen Gott in Verbindung zu treten und von IHM 
unser Leben segnen zu lassen. Mit der Auferstehung Jesu wird es in Kraft gesetzt. Jesus 
lebt! Unser Glaube ruht auf dieser Osterbotschaft. Die ganze Theologie wird darin be-
gründet. Einst wurde der bekannte Theologieprofessor Karl Barth von einem seiner Stu-
denten gefragt: „Herr Professor, was ist das ‚Prinzip‘ Ihres Denkens, Ihre Grundregel, Ihr 
Grundsatz, von dem alles ausgeht?“ Barth antwortete: „Jesus lebt! Von dieser Tatsache 
gehe ich aus.“ (Mach ein Fenster dran! Beispiele für die Wahrheiten der Bibel, Bd.2, 
Stuttgart 21982)

(3. Mit der Auferstehung und Auffahrt zum Vater öffnet Jesus für uns den Himmel.)

Der Auferstehungsleib, mit dem Jesus zuerst den Frauen, dann den Jüngern und noch 
vielen anderen erschienen ist, unterscheidet sich vom irdischen Leib. Wohl deshalb sagt 
Jesus: „Rühre mich nicht an!“ Es ist nun anders als vorher und wird auch in Zukunft an-
ders sein. „Denn ich bin noch nicht aufgefahren zum Vater. Geh aber hin zu meinen Brü-
dern und sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater, zu meinem Gott 
und eurem Gott.“ Jesus wird zurückkehren zu seinem himmlischen Vater, von dem er 
ausgegangen ist. Nun aber als der, der den Himmel öffnet in das ewige Reich Gottes für 
alle, die ihm nachfolgen. Die Verbindung zu Gott wird durch ihn persönlich durchlässig 
von der Erde zum Himmel, von der irdischen in die jenseitige Welt, die alles umfasst. 
Wir leben mit dem unsichtbaren auferstandenen Jesus, so unsichtbar wie Gott selbst. 
Doch die Gemeinschaft mit IHM ist erfahrbare Wirklichkeit, innig verbunden, so wie es 
zu Jesu irdischen Zeiten war: „zu meinem Vater und eurem Vater, zu meinem Gott und 


